
 
 
Rede von Kulturdezernentin Dr. Ina Hartwig, vorgetragen von der 
Kulturamtsleiterin Dr. Sybille Linke, deren Amtszeit am 30. Juni endete 
 
 
Es gilt das gesprochene Wort! 
 
Sehr geehrte Frau Dr. Hansert,  
sehr geehrter Herr Pürschel,  
sehr geehrte Frau Heinemann,  
sehr geehrte Vorstandsmitglieder des Frankfurter Künstlerclubs, 
sehr geehrte Juror*innen des Ilse-Hannes-Kunstpreises, 
liebe Künstler*innen und ehemalige Preisträgerinnen und Preisträger,  
verehrte Damen und Herren, 
und vor allem sehr geehrte Wanda Pratschke, 
 
Die Ilse-Hannes-Gesellschaft verleiht ihren Kunstpreis traditionell im Juni – 
jenem Monat, in dem die Künstlerin geboren wurde, deren Name und Wirken 
mit dieser Auszeichnung verbunden sind. In diesem Jahr erinnern wir an den 
110. Geburtstag von Ilse Hannes und würdigen damit zugleich ihr bleibendes 
künstlerisches Vermächtnis. 
Frankfurt lebt von Menschen, die Verantwortung übernehmen und sich für das 
Gemeinwohl einsetzen – auch und gerade im kulturellen Bereich. Seit vielen 
Jahrzehnten tragen engagierte Bürgerinnen und Bürger, Stiftungen und 
Fördervereine dazu bei, dass unsere Stadt ein so lebendiges und vielfältiges 
Kulturleben entfalten kann. Der Ilse-Hannes-Kunstpreis steht beispielhaft für 
dieses Engagement: Er zeichnet Frankfurter Künstlerinnen und Künstler für ihr 
Werk aus und verbindet diese Würdigung mit dem Andenken an eine Frau, die 
Frankfurt mit ihrer Kunst und ihrem leidenschaftlichen Engagement in der 
Kunstvermittlung nachhaltig bereichert hat.  
Heute wird der Ilse-Hannes-Preis zum 20. Mal vergeben – ein Jubiläum, das 
auch in der Höhe des Preisgeldes seinen Ausdruck findet: Aus diesem 
besonderen Anlass wurde es von 3.000 € auf 5.000 Euro erhöht.  
 
2005, an ihrem 89. Geburtstag, rief Ilse Hannes gemeinsam mit Freunden den 
„Verein zur Förderung der Kunst und des Werkes von Ilse Hannes e. V.“ ins 
Leben. Sie betreiben seit jeher eine spezielle Form der Kunstförderung, bei der 
der Erlös der Werke einer Künstlerin andere Kunstschaffende unterstützt. 
Profitieren sollen von dieser Förderung ältere Künstlerinnen und Künstler, die 
bereits ein beachtliches Werk vorgelegt haben, ohne materiell gut abgesichert zu 
sein. Der Ilse-Hannes-Preis reiht sich damit in eine Riege von Förderungen ein, 



die das städtische Engagement auf vorbildliche Weise ergänzen. Dafür möchte 
ich dem Verein herzlich danken. 
2007 wurde der erste Preis an den Maler Frank Grüttner verliehen. Seitdem hat 
die Jury Jahr für Jahr Künstlerinnen und Künstler ausgezeichnet, die eines 
gemeinsam haben: ein ausgereiftes Werk, das Beachtung verdient. Malerei, 
Fotografie, Grafik, Erinnerungskultur und Installation – die Medien, in denen 
die Preisträgerinnen und Preisträger wie Holger Herrmann, Birgit Luxenburger, 
Suzanne und Albrecht Wild oder zuletzt Bernd Fischer arbeiten, sind so 
vielfältig wie die Persönlichkeiten selbst, die dieser Preis in zwanzig Jahren 
sichtbar gemacht hat.  
Die Jury hat sich in diesem Jahr für eine Künstlerin entschieden, die mit ihrer 
Bildhauerei in der Kunstlandschaft Frankfurts allseits bekannt ist: Wanda 
Pratschke. 
Wer durch Frankfurt geht, begegnet ihren Skulpturen: voluminös, 
überlebensgroß, unübersehbar präsent. Und auch hier, nur wenige hundert Meter 
von uns entfernt, steht in der Wallanlage ihre „Betty" – jene Bronzefigur, die 
1983 für die Eschenheimer Anlage entstand und 1984 als Pratschkes erste Arbeit 
im öffentlichen Raum eingeweiht wurde. 2,20 Meter hoch, massiv, mit einer 
abstrahierenden Formgebung und einer unruhigen, bewegten Oberfläche, die 
den Bearbeitungsspuren der Künstlerin sichtbar Raum lässt. 
1983 in Berlin geboren, kam Wanda Pratschke ursprünglich als Bühnenbildnerin 
nach Frankfurt – und nahm mit 40 Jahren ihr Studium an der Städelschule auf. 
Und auch bis heute arbeitet sie in ihrem Atelier in der Ostparkstraße: mit Gips 
und Bronze, mit Beil und Spachtel, in einem körperlich wie künstlerisch 
anspruchsvollen Prozess, dessen Spuren bewusst im Material sichtbar bleiben. 
Das Thema der weiblichen Gestalt – in voller Figur oder als Fragment, von 
Miniaturformat bis zur Überlebensgröße – zieht sich wie ein roter Faden durch 
ihr gesamtes Werk. Große Frauengestalten: sitzend, stehend, liegend, kauernd. 
Ihre Skulpturen entstehen aus einem langen, formalen Suchprozess. Mit ihrer 
Herangehensweise, dem weiblichen Körper jenseits symbolischer, 
ikonografischer oder erotischer Aufladung Raum zu verschaffen, hat Wanda 
Pratschke eine ganz eigene Bildsprache entwickelt. Und nicht nur das: als 
Künstlerin in dem seit jeher eher männlich besetztem Bereich der Bildhauerei 
nimmt sie eine bedeutende Vorbildfunktion für junge Kolleginnen ein.  
Seit „Betty" hat sie insgesamt vier Werke im öffentlichen Raum der Stadt 
hinterlassen. Ihre jüngste und vielleicht bedeutendste Schöpfung ist „Die 
Unbesiegbare", die 2022 auf dem Adorno-Platz vor der Goethe-Universität 
enthüllt wurde – ein eindrucksvolles Zeugnis eines Werkes, das nichts von 
seiner Kraft verloren hat. Anlässlich ihres 87. Geburtstags präsentierte sie 
zuletzt die Skulptur „Die Wohlverdiente“ in der AusstellungsHalle 1a und zeigt 
damit ihre unermüdliche Schaffenskraft und Produktivität. Und „wohlverdient“ 
ist auch der Preis den Sie, liebe Wanda Pratschke, heute erhalten. 
Ich möchte ihnen hierzu die Anerkennung und den Dank der Stadt Frankfurt 
aussprechen. Ich gratuliere Ihnen von Herzen zur Verleihung des Ilse-Hannes-



Preises 2026 und wünsche Ihnen persönlich alles erdenklich Gute. Genießen Sie 
diesen Abend und den Austausch mit allen Gästen. 
Vielen Dank 
 

 


